Honorar verlangen ? 


Von Arthur Brückmann. 
(Nachdruck verboten.) 


Das menſchliche Leben bringt es mit ſich, daß 
der Kreis unſerer Geſchüfte oft, — ſei es, daß 
wir um unſerer Vortheile willen, ſei es, daß wir 
in Nothlage uns entfernten, — in der einen oder 
anderen Hinſicht, manchmal auch vollſtändig ver⸗ 
laſſen liegt. Die Rechtsordnung fand hier erſt all⸗ 
mühlich und in ſchwerem Ringen das Hülfsmittel 
der Stellvertretung, das uns geſtattet, durch 
Beauftragung eines Fremden unſeren Willen 
wenigſtens mittelbar auch da durchzuſetzen, wo 
unſer körperliches Ich nicht weilen kann. Wie 
aber, wenn uns die Buntheit und Mannigfaltigkeit 
des Lebens nicht einmal Zeit und Möglichkeit 
gewährt, einen Stellvertreter zu beſtellen? Wie 
auch, wenn Ereigniſſe uns betreffen, von denen 
wir nichts wiſſen noch ahnen, die aber eine Wahr⸗ 
nehmung der durch ſie geſchaffenen Sachlage für uns 
dringend erforderlich machen? — Hier haben ſchon 
die römiſchen Juriſten in einer in vielen Be⸗ 
ziehungen für alle Zeiten muſtergiltigen Weiſe die 
maßgebenden Principien entwickelt, die ſich zu dem 
Juſtitut der „Geſchäftsführung ohne Auftrag“ ver⸗ 
dichteten. Dieſe liegt dann vor, wenn ſich Jemand, 
ohne von uns beauftragt oder uns gegenüber 
ſonſt dazu berechtigt zu ſein, in irgend einer Weiſe 
unſerer Angelegenheiten annimmt, ſei es nuu, daß 
er z. B. ein höchſt gewinnbringendes Geſchäft für 
uns abſchließt, jei es, daß er unſer dem Einſturze 
nahes Gebäude in unſerer Abweſenhelt für uns 
repariren und ſtützen läßt. Erläßt die Rechts⸗ 
ordnung ein allgemeines Verbot des Inhalts, daß 
Jeder nur vor ſeiner eigenen Thür zu kehren 
habe, oder — was im praktiſchen Erfolge dem 
gleich küme, — daß ſolch ein „Eindringling“ 
Erſatz ſeiner Aufwendungen, die ihm unter Um⸗ 
ſtänden in bedeutendem Maaße erwachſen ſein 
können, nicht verlangen dürfe, ſo iſt es Niemanden 
zu verdenken, wenn er ſich unſerer Geſchäfte auch 
in der höchſten Noth nicht annimmt. Sagt umgekehrt 
der Geſetzgeber, daß ſolch ein „Geſchäftsführer 
ohne Auftrag, eine angemeſſene Belohnung für 
ſeine Menſchenfreundlichkeit zu fordern berechtigt 
ſei, wir wären vor Schwärmen „gefälliger“ und 
aufdringlicher Nachbarn nicht ſicher. — Das 
Geſetz hat nun den trefflichen Mittelweg gefunden, 
daß es ſolche, einem Beſorger fremder Angelegen⸗ 
beiten, Belohnung zwar in keinem, Erſatz ſeiner 
Aufwendungen aber in dem Falle verheißt, daß die 
Uebernahme des Geſchüftes unſeren Intereſſen und 
unſerem wirklichen oder muthmaßlichen Willen ent⸗ 
ſprach. Darin liegt, daß es nicht genügt, daß der 
Geſchäftsführer objektiv mein Beſtes gefördert, 
ſondern daß dieſe Förderung auch wirklich oder 
muthmaßlich meinem Willen entſprochen haben 
muß. Kennt der Andere mich alſo als einen ſo 
thbrichten Menſchen, daß ich mein Beſtes nicht ge⸗ 
— — 


Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 


Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
76. Fortſetzung. 

Nechindoff konnte dem Verlangen, Alles zu 
ſagen, was er dachte, nicht widerſtehen. Zuerſt 
chien die Gräſin Katharina Iwanowna ſeine An⸗ 
ſichten zu billigen; kurz darauf ſchwieg fie jedoch 
ebenſo wie die andern Tiſchgäſte, und Nechludoff 
hatte die Empfindung, er habe mit ſeinen Be⸗ 
merkungen etwas Unpaſſendes gejagt. 

Nach dem Diner gingen die Gäſte in den 
großen Salon, den man der Gelegenheit ent⸗ 
ſprechend wie einen Schulſaal hergerichtet. Man 
hatte hier Bänke und Stühle in Reihen aufgeſtellt; 
im Hintergrund des Saales ſtand auf einer kleinen 
Eſtrade ein Tiſch und ein Stuhl für den Redner. 
Schon kamen die Gäſte in großer Zahl und freuten 
ſich, den berühmten Kieſewetter hören zu können. 

Die Straße vor dem Hauſe füllte ſich mit 
prächtigen Equlpagen. In den reich ausgeſtatteten 
Salon traten in Seide, Sammet und Spitzen ge⸗ 
kleidete Damen mit hoch aufgebauten Friſuren und 
tünſtlich verengerten Taillen. Mit ihnen kamen 
einige Männer, Civiliſten und Militärs in Gala⸗ 
Uniform, und Nechludoff ſah zu ſeiner Ver⸗ 
wunderung in dieſer glänzenden Geſellſchaft fünf 


Leute aus dem Volke: zwei Diener, einen Krämer, 


einen Handwerker und einen Kutſcher. 
Kieſewetter, ein unterſetzter Heiner Mann mit 
grauen Haaren, ſtieg auf die Eſtrade und begann 
ſeine Rede. Er ſprach deutſch, uad eln mageres 
junges Mädchen mit einem Lorgnon auf der Naſe, 
überſetzte ſeine Worte ſtückwelſe. 
Er ſagte, daß unſere Sünden jo groß und die 
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den 3. Juli 


fördert ſehen will, oder kann er, falls er meinen 
Willen nicht kennt, aus äußeren Umſtänden muth⸗ 
maßen, daß ich meine Angelegenheiten nicht oder 
nicht von ihm beſorgt haben will, ſelbſt wenn 
dieſe Beſorgung mich nur fördern würde, — jo 
ſoll er ruhig die Hand davon laſſen oder auf 
eigene Gefahr handeln: „Des Menſchen Wille iſt 
ſein Himmelreich“. 

Von dieſen Geſichtspunkten iſt auszugehen, 
wenn wir die im Thema geſtellte Frage entſcheiden 
wollen. Hierbei iſt vor Allem ſeſtzuhalten, daß 
die menſchenfreundliche Hülfe des Arztes durchaus 
nicht in allen Fällen einer plötzlichen Erkrankung, 
z. B. auf der Straße, dem Willen des Patienten 
entſpricht. Man macht öfters z. B. bei Epilep⸗ 
tikern, die in einen ihrer heftigen Krampfanfälle 
verfallen, die Erfahrung, daß fie den Erſatz der 
Droſchkengelder ꝛc. ablehnen, mit der Bemerkung, 
ſie hätten keiner Hülfe bedurft. Wenn ſie jedes 
Mal, wo ſie in Krämpfe verſielen, derartige Un⸗ 
koſten hätten, jo könnten fie dabei arm werden. 
In ſolchen Fällen wird gerade der kundige 
Medielner wiſſen, daß er auf Erſatz nicht zu 
rechnen habe, und auch der hilfsfreudige Laie mag 
es ſich überlegen, wie es mit der Honorarfrage 
ſteht, ehe er zum Arzte läuft. 

Wie aber ſteht es mit ihr in den anderen 
häufigen Fällen, wo wirklich oder muthmaßlich die 
ärztliche Hülſe, ohne daß ſie vom Kranken oder 
einem Angehörigen gerufen werden konnte, deren 
Willen entſprach und gleichzeitig in ihrem dringend⸗ 
ſten Intereſſe lag? Daß der Arzt in dieſen Fällen 
zunächſt ſeine aufgewendeten Unkoſten erſetzt ver⸗ 
langen kann (3. B. Droſchken =, Arzneimittelgelder 
u. ſ. w.), ſoweit er ſie den Umſtänden nach für 
erforderlich halten durfte, iſt ſicher. Fällt aber 
unter den Geſichtspunkt der „Aufwendungen“ der 
Anſpruch auf Honorar, angemeſſene Vergütung ? 
Oben ſahen wir, daß „Belohnung“ zu verheißen, 
die Rechtsordnung abgelehnt hat, — mit Fug! — 
Und Viele wollen auch das Honorar des Arztes 
unter dem Geſichtspunkt der „Belohnung“ betrachten 
und gelangen folgerichtig zu einer glatten Ver⸗ 
neinung. Andere meinen, daß dem Arzte durch 
die aufgewendete Krankenhülfe ein anderer Verdienſt 
entgangen ſein könnte, wenn er z. B. inzwiſchen 
einem Rufe nicht hatte Folge leiſten können. Dieſe 
Anſicht gewährt alſo dann nicht das Honorar, 
wenn ſeine Thätigkeit inzwiſchen nicht verlangt 
wurde. Wir halten beide Anſchauungen für verfehlt. 
Der Arzt braucht ſich den kleinlichen und engherzigen 
Geſichtspunkt des „Sonſt⸗Nichts⸗Verdienthabens“ 
keinesfalls in Rechnung ſtellen zu laſſen. Der 
Arzt hat eine Zeit lang ſeine berufliche Thätigkeit 
in den Dienſt eines Anderen geſtellt. Dieſe iſt 
doch nun einmal die Quelle ſeines Erwerbes, — 
es ſind die ärztlichen Handlungen für ihn die 
Mittel, ſich Unterhalt und Vermögen zu ſchaffen. 
Aus reiner Menſchenfreundlichkeit wird nur ſehr 
ſelten ein Arzt die Heilkunſt ausüben. Wir können 
ruhig ſagen: in erſter Linie iſt ihm die Ausübung 
ſeines Berufes Erwerbsquelle. — Mit idealen 
— 


Strafen ſo ſchwer und unvermeidlich wären, daß 
es für uns ganz unmöglich wäre, in der Er⸗ 
wartung dieſer Strafen ruhig zu leben. 

„Theure Brüder und Schweſtern, denken wir 
einen Augenblick au uns ſelbſt, an unſer Leben, 
an die Art, wie wir handeln, wie wir den Zorn 
Gottes erregen; dann werden wir begreifen, daß 
es für uns keine Verzeihung, keinen Ausgang, kein 
Heil giebt und daß wir rettungslos verloren ſind. 
Das ſchrecklichſte Verderben, ewige Qualen ſind 
uns beſtimmt,“ fügte er mit zitternder Stimme 
hinzu. „Wie uns retten? Meine Brüder, wie 
ſollen wir uns aus dem ſchrecklichen Brande 
retten? Schon hat er unſer Haus ergriffen, und 
es fehlt uns jeder Ausweg!“ 

Er ſchwieg. Wichtige Thränen floſſen über 
ſeine Wangen. Schon ſeit acht Jahren empfand 
er, wenn er an dieſe Stelle ſeiner Rede kam, die 
ihm am meiſten gefiel, einen Krampf in der Kehle, 
und Thränen floſſen über ſeine Wangen. Im 
Saal ließ ſich Schluchzen vernehmen. Die ent⸗ 
blößten Schultern der Gräfin Katharina Iwa⸗ 
nowna wurden von heftigem Zittern ergriffen. 
Der Kutſcher betrachtete den Redner mit einem 
Gemiſch von Verwunderung und Entſetzen, wie er 
etwa einen Mann betrachtet hätte, den ſeine Pferde 
überfahren hätten. Wolffs Tochter, die mit auf⸗ 
fälligem Luxus gekleidet war, war auf die Kniee 
geſunken und verbarg das Geſicht in den Händen. 

Inzwiſchen erhob der Redner wieder das 
Haupt, und auf feinen Lippen erſchien ein Lächeln, 
wie es die Schauſpieler zeigen, wenn ſie die neu 
auftauchende Hoffnung andeuten wollen. Und mit 
ſanfter und demüthiger Stimme fuhr er fort: 

„Aber die Rettung lebt. Sie iſt uns erreich⸗ 
bar, ſicher, leicht und fröhlich. Dieſe Rettung ſſt 
das für uns vergoſſene Blut des Gottes ſohnes. 
Sein Martyrium, ſein für uns vergoſſenes Blut 


Phraſen iſt hier wenig gethan. Das Honorar des 
Arztes iſt keine Belohnung für Menſchenhülfe, ſondern 
eine angemeſſene Vergütung für oft mühevolle, oft 
foftbare aufgewendete Thätigkeit. Stellt fie der 
Arzt einmal ungerufen in unſeren Dienſt, jo iſt zu 
prüfen, ob dies unſerem Intereſſe und Willen ent⸗ 
ſpricht. Dies wird bisweilen nicht der Fall ſein; 
z. B. auch würde ein armer Teufel ſelbſt in den 
Fällen höchſter Noth nicht die theuere Kapazität 
zuziehen, die für den Gang 50 Mark verlangt. — 
Liegt ſie aber im Intereſſe und entſpricht ſie dem 
Willen des Patienten, jo liegt die Menſchenhülfe 


des Arztes eben darin, daß er ſie ungerufen aus⸗ 


übte. Ja, wir ſehen nicht einmal Grund zu der 
Annahme, daß, wie Manche meinen, im All⸗ 
gemeinen der Wille des Arztes, Erſatz zu ver⸗ 
langen, fehle oder nicht zu vermuthen jet. 
Weshalb ſoll der Arzt mit einem Male das thun 
wollen, was er ſonſt nie thut: in Schenkungs⸗ 
abſicht ſeine berufliche Thätigkeit ausüben? Nein, 
wir müſſen uns die Anſchauung, die noch un⸗ 
bewußt in vielen Herzen lebt, abgewöhnen, die 
empört darüber iſt, wenn der Arzt die Rechnung 
ſchickt! Wir meinen alſo, daß die aufgewendete 
ärztliche Thätigkeit als Quelle des Erwerbes zum 
Begriff der Aufwendungen gehört, für die, wenn 
alle anderen Vorausſetzungen zutreffen und 
Schenkungsabſicht nicht vorliegt, Erſatz in Geſtalt 
von Honorar zu gewähren iſt. — 

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß die hier 
entwickelten Gedanken für alle ähnlichen Dienſt⸗ 
leiſtungen Gültigkeit beſitzen: ſo für die des 
Rechtsanwaltes und aller techniſchen Dienſte, die 
entgeltlich geleiſtet zu werden pflegen. 

Dieſe Anſicht wird auch von ſehr namhaften 
2 z. B. Kohler, mit Entſchiedenheit ver⸗ 
reten. 


vermiſchtes. 


Zum Kapitel der Majeſtätsbe⸗ 
leidigungen. Ein bulgariſches Blatt bringt 
folgende Nachricht: „Der Journaliſt Songow, ein 
Mitarbeiter des in Sofia erſcheinenden Blattes 
„Poczta“, veröffentlichte kürzlich ein Feuilleton, in 
welchem er auf humoriſtiſche Weiſe auseinander⸗ 
ſetzte, wie es möglich wäre, von der Beſchaffenheit 
der Naſe eines Menſchen auf deſſen Charakter zu 
ſchließen. Ueber die moraliſche Beſchaffenheit jener 
Leute, welche lange Naſen haben, bricht der 
Verfaſſer gänzlich den Stab. Der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt von Sofia hat nun in dem Schluß, 
den der Journaliſt aus der Länge der Naſe zog, 
eine — Majeſtätsbeleidigung erblickt und gegen 
den kühnen Phyſiognomen die Anklage erhoben. 
Fürſt Ferdinand beſitzt bekanntlich eine 
Naſe, die über die Länge des Geſichtsvorſprunges 
der meiſten anderen Menſchen hinausragt.“ 
Vom Fürſten Ferdinand, der geſtern, wie ein 
Telegramm des „W. T. B.“ meldet, in Paris 
eingetroffen iſt, erzählte man ſich folgenden nied⸗ 
lichen Scherz gelegentlich der Berliner Gewerbe⸗ 
— —— — — — 


retten uns vor dem Verderben. Meine Brüder 
und Schweſtern, danken wir Gott, der ſeinen 
einzigen Sohn für die Erlöſung von des Menſchen 
Sünden gnädiglich geopfert hat. Sein dreimal 
geſegnetes Blut....“ 

Während dieſer Rede war Nechluduffs Unbe⸗ 
hagen ſo unerträglich geworden, daß er die all⸗ 
gemeine Aufregung benutzte, in dieſem Augenblick 
auf den Fußſpitzen hinausging und ſich in fein 
Zimmer begab. 


Viertes Kapitel. 

Als Nechludoff ſich am nüchſten Morgen an⸗ 
kleidete, brachte ihm der Diener eine Karte des 
Advokaten Fajnitzin, der ſich ſelbſt auf den Weg 
gemacht hatte, nachdem er ſein Telegramm er⸗ 
halten. Er fragte Nech ludoff nach den Namen 
der Senatoren, vor denen die Sache zur Ver⸗ 
handlung gelangen ſollte. 

„Man möchte wahrhaftig glauben, ſie wären 
abſichtlich ausgeſucht, um die verſchiedenen Typen 
des Senators zu verkörpern,“ rief er. „Wolff iſt 
der Petersburger Beamte, Skoworosnikoff der 
gelehrte Juriſt, und Be der praktiſche Jurlſt. Auf 
ihn können wir am meiſten rechnen. Na, und wie 
ſteht's mit der Begnadigungskommiſſion?“ 

„Ich will eben zu dem Baron Worobjefi 
gehen. Geſtern konnte ich nicht zu ihm gelangen.“ 

„Wiſſen Sie, warum dieſer Worobjeff Baron 
iſt?“ fragte der Advokat als Antwort auf die 
ironiſche Betonung, mit der Nechludoff dieſen 
fremden Titel „Baron“ ausſprach, der einem fo 
durchaus ruſſiſchen Namen beigefügt war. „Der 
Katjer Paul hat dieſen Titel ſeinem Großvater 
verliehen, der bei ihm Kammerdiener war. Da 
dieſer Diener ihm einige Dienſte intimen Genres 
erwieſen hatte, ſo ernannte ihn der Kaiſer zum 
Baron, denn einen ruſſiſchen Titel wagte er ihm 


Ausſtellung: 
ſichtlich ihrer territorialen Ausdehnung konnte man 
daran erkennen, daß Fürſt Ferdinand bei ſeinem 
Beſuche in derſelben nirgends mit ſeiner Naſe an⸗ 
geſtoßen jel. — — — 

Ein köſtliches Mißverſtändniß theilt 
das „Jauerſche Stadtbl.“ mit. Unter den Frei⸗ 
willigen, die ſich vom Jauerſchen Infanterie = 
Regiment für die Expedition nach China gemeldet 
hatten, befand ſich auch ein polniſcher Soldat, der 
indeſſen am anderen Tage, nachdem er von Kameraden 
darüber aufgeklärt worden war, was es mit dem 
Kommando nach China für eine Bewandtniß habe, 
ſelne freiwillige Zuſage zurücknahm, indem er er⸗ 
klärte: „Hab' ich geglaubt, handelt es ſich um 
Erntearbeit bei Dresden!“ Dem Wunſche wurde 
auch entſprochen, und er brauchte die Reiſe nicht mit⸗ 
zumachen. 


Dom Büchertiſch. 


Ein uützliches Buch. Pünktlich zur Ferien⸗ 
zeit iſt die zweite Sommerausgade (Juli / September) 
von „Stoems Kursbuch fürs Reich, mit allen Nachträgen 
auf dem Büchermarkt erſchienen und liegt in gut lesbarem 
Druck in dem bekannten gelben Umſchlag vor uns, (Verlag 
von C. G. Röder, Leipzig Preis 60 Pf.) AR 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 


Sonnabend, den 30. Juni 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht . 
inländiſch grobkörnig 734 Gr. 142 ¼½ M. bez. 
tranfito grobkörnig 714 — 782 G 14108 N. bez. 

OGerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 638 Gr. 109 ½ M. bey 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito weiße 105 M. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 85 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen, 4,05 — 4,25 M. bez. 
Roggen, 4,75 — 4,90 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Boöiſſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer. 
Bromberg, 30. Juni 1900. f 


Weizen 140—152 Mark, abfallende Dualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualitat 136— 142 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. * a N 

Gerſte 120—129 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mt., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 130-135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140—150 Mk. 2 


Koch erbſen 


nicht zu geben, das hätte zu viel Geſchrei gegeben. 
Seitdem haben wir die Barone Worobjeff. Und 
man muß ſehen, wie ſtolz der Kerl auf ſeinen 
Titel iſt. Uebrigens ein Stockfiſch ohnegleichen. 
Ich habe einen Wagen vor der Thür; ſoll ich Sie 
hinbringen?“ 

Auf der Freitreppe übergab der Portier Nech⸗ 
ludoff ein Billet, das ein Diener eben für ihn 
gebracht. Es war von Mariette und lautete 
folgendermaßen: \ 2 

„Um Ihnen gefällig zu ſein, habe ich ganz 
gegen meine Grundſätze gehandelt und mich bei 
meinem Manne für Ihren Schützling verwenden. 
Die betreffende Perſon kann ſofort freigelaſſen 
werden. Mein Mann hat an den Kommandanten 
geſchrieben. Machen Sie mir doch einen „un⸗ 
elgennützigen“ Beſuch. Ich erwarte Sie. — M.“ 

„Wie!“ rief Nechludoff, „dieſe Frau halten ſie 
ſelt fieben Monaten in geheimem Gewahrſam, und 
jetzt entdecken ſie, daß ſie nichts verbrochen hat! 
Und es hat nur eines Wortes bedurft, um ſie in 
Freiheit zu ſetzen!“ 

„Darüber dürfen Sie ſich nicht wundern,“ 
ſagte der Advokat lächelnd. „Sie ſollten ſich 
lieber freuen, daß Sie in dieſer Sache durch⸗ 
gedrungen ſind!“ 

„Nein, ich mag thun, was ich will, dieſer 
Erfolg erfüllt mich mit tiefer Bitterkeit. Iſt es 
möglich, daß es ſo zugeht? Warum behielt man 
ſie denn im Gefängniß?“ 

„Wenn Sie das ergründen wollen, 
werden Sie ſich nur ſelbſt Sorge bereiten?“ 

Diesmal empfing der Baron Worobjeff. In 
dem erſten Zimmer, das Nechludoff betrat, ſaß ein 
junger Beamter mit ungeheuer langem Halſe und 
ſtark hervortretendem Adamsapfel. 


(Jortſetzung folgt.) 


dann 


Seinenhaus M. Chlebowski 


telepbenuiäluh lh. Breite Straße 22. THORN Breite Straße 22. Sründung 1878. 


Keine Hausfrau! END Keine Braut! 


verabſäume, den jährlich nur einmal fattfindenden großen 


Sommer-Räumunas:Ausverlauf 


Montag, den 2. Juli bis Sonnabend, den 7. Juli zu besuchen, 


Es gelangen an dieſen Ausverkaufstagen weit unter dem Koftenpreis zum Verkauf: 

Sämmtliche aus den Dutzendpacketen vereinzelten, ſowle am Lager und in den Auslagen unſauber gewordenen Wäſcheſtücke jeglicher Art, und find die Gelegenheiten zu außer⸗ 
ordentlich billigen Beſchaffung von Braut⸗Ausſtattungen, ſehr hervorragend. ö 5 
In den Ausverkauf find zu Preiſen geſtellt, welche bei den meiſten Artikeln nicht den Herſtellungs⸗Preis erreichen: 


Damenwäſche ” Große Mengen von Beſtellungen zurückgebliebenen Tag- und Nachthemden, Beinkleidern, Jacken, Friſirmäntel, Stiderei und Anſtandsröcke, Matines und 
— 


Unterröcke der vergangenen Saiſon. 


Cravatten und Hoſenträger. 


Herrenwäſche . Einzelne, ſowie unſauber gewordene Oberhemden, Uniform: und Nachthemden in allen Halsweiten, zurückgeſetzte Serviteurs, Kragen, Manſchetten, 
5 


- 
Kinderwäſche: Sümmtliche ausrangirte Baby⸗ und Kinderwäſche für jedes Alter, Steckkiſſen, Tragekleidchen, Unterröckchen und Kinderhöschen. 


9 
Badewäſche 2 Bedeutende Mengen einzelner Frottirhandtücher, Badelaken, Bademäntel, Badeanzüge, Badekappen. 


„ ee 


Bettwä e R Einzelne bunte, ſowie weiße Bezüge und Kiſſen, in glatt, geſtreift und Damaſt; einzelne Bettlaken in Dowlas, Halbleinen und Reinleinen in allen Längen; 
+ ganze Garnituren Einſchütte⸗ und Unterbetten in glattroth, roſaroth und rothbunt geſtreift. 


| Schürzen = Alle älteren Muſter und Facons in Wirthſchafts⸗, Hause, Küchen⸗, Thee⸗, Mädchen⸗ und Kinderſchürzen in weiß, ſchwarz und bunt. 


5 a tü . Ein großer Poſten weiß rein leinener Taſchentücher geſäumt, mit verſchledenen Kanten in Größen 4848 cm und 55755 em zu erſtaunlich billigen Preiſen; 
en er: Batiſttücher in Leinen und Baumwolle, weiß und mit bunten Kanten, ſowie elegante Hohlſaum und handgeſtickte Buchſtabentücher. 


(Beſondere Gelegenheit) 


— — — 


Ti wä 4 Einzelne Tiſchtücher in Drell, Jacquard und Damaſt in ſämmtlichen Größen, Servietten in denſelben Qualitäten, Kaffee- und Abenddecken, Theegedecke, 
e + einzelne halbe Dutzende Geſichts- und Küchenhandtücher, ſowie eine große Menge Küchenwäſche. 
Reſte in 5 Leinen und Baumwollwaaren, Stickereien, Züchen und Inlette, Bettſtoſſe (zu Bezügen paſſend), ſowie Negligéſtoſſe in geſtreift und damaſſtirt. 
| 
| 1) di d Su „ f N 5 B 3 1 hl einzelner Stepp⸗, Bett⸗, Schlaf und 
| ümmtliche alten Muſter, ſowie durch Vorlegen unſauber gewordenen Gardinen und Stores, eine große Anzahl einzelner Stepp⸗, Bett⸗, S t 
ar nen un Reiſedecken. 


Decken: 


Cricotagen und Der vorgerückten Satjon wegen ſämmtliche Sommer-Jacken, Hemden und Beinkleider für Damen, Herren und Kinder, Corſettes, Damenſtrümpfe und Heeren⸗ 


er Socken, Sweaters und Radfahrſtrümpfe. 
Strümpfe: 
| 


hlouſenhemden enorm billig. 


Beſonders hervorzuheben bei dieſem Ausverkaufe find; die in großer Anzahl vorhandenen Modelle in: Da men⸗Taghemden, Beinkleidern, Nachtjacken, Nachthemden, 
ſowie weiße Stickerei⸗ und Auſtauds⸗Röcke, welche infolge ihrer ſehr billigen Preiſe einen guten Beweis von der Leiſtungsfähigkeit der Firma liefern werden. 

Wegen bedeutender Einſchrän kung der fertigen Coufeetion findet theilweiſe gänzlicher Ausverkauf ſtatt. 

Kinderkleider, Blouſen, Norgenröcke, und ganze Kleider zu noch nie dageweſenen Preiſen. 

Obige Artikel find an dieſen Aus wverkaufstagen auf langen Tafeln in meinem Geſchäftslocale ausgelegt und mit deutlicher Notirung des früheren und jetzigen Preiſes verſehen. 


Verkauf nur gegen Baarzahlung! — Uumtauſch findet nicht ſtatt. 


PS. Es wird ausdrücklich bemerkt, daß zum Ausverkauf beſtimmte Gegenſtände 
vor der oben angegebenen Zeit nicht abgegeben werden. 


Send und Verlag der Nathiduchbr uren rast Lamback, Tberu. 
* 


